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OBERBERGISCHER KREIS

Auge in Auge mit dem Schwimmkäfer
„Wasserquintett-Entdeckerwoche“ startete in Gogarten – Grundschüler untersuchen Wipper
Gestern haben Marien-
heide, Hückeswagen, Rad-
evormwald und Wipper-
fürth gemeinsam mit dem
Wupperverband und dem
Oberbergischen Kreis den
Startschuss für die dritte
„Wasserquintett-Entde-
ckerwoche“ gegeben.

Von JULIA FRIZEN

GOGARTEN. Langsam er-
gießt sich ein Schwall des Wip-
per-Wassers aus der grünen
Gießkanne. Zielstrebig bahnt
es sich seinen Weg durch die
Lehmmauern. Gespannt ver-
folgt ein Dutzend Paar Kinder-
augen wie das Wasser immer
schneller wird, auch kleine
Hindernisse umfließt und sich
am Ende in einen großen
schwarzen Bottich ergießt.
„Jaaa, es klappt!“, jubeln die
Drittklässler und Applaus
brandet auf.

Tatort: ein gut versteckter
Parkplatz in Marienheide-
Gogarten nahe der Wipper.
Unter Leitung von Irmgard
Kutsch von der Natur-Kinder-
Garten-Werkstatt Hunsheim
haben die Schüler der Ge-
meinschaftsgrundschule
Marienheide an diesem Mor-
gen auf einem Biertisch eine
Wasserlandschaft aus Lehm
gebaut, um das Flusswasser
einmal in ganz neue Bahnen
zu lenken. 

Das Experiment hat ge-
klappt, das modellierte Fluss-
bett hält und die Kinder sind

bis in die Haare mit Lehm ver-
krustet. Das tut der Begeiste-
rung der kleinen Forscher
aber keinen Abbruch. „Das ist
so toll, den Lehm anzufassen“,
meint die neunjährige Lara

ausgelassen. 
Auch die zweite Station, bei

der Frieder Leuthold von der
Biologischen Station Oberberg
die Aufsicht hat, kommt bei
den Kindern gut an: Gebannt

starren sie durch das Mikro-
skop und begutachten Stein-
f liege, Schwimmkäfer und Co.
aus nächster Nähe, die sie zu-
vor selber aus der Wipper ge-
fischt hatten.

„Anhand der Wasserorga-
nismen kann man erkennen,
welche Güte das Gewässer
hat“, erklärt Frieder Leuthold
den Kindern. „Die Wipper ist
in einem guten Zustand“, er-

fahren sie am Ende der Unter-
suchung. 

Zur gestrigen Eröffnungs-
veranstaltung begrüßten
Bernd Burchardt, Koordinator
für die Regionale-2010-Projek-
te bei der Gemeinde Marien-
heide, und Viviane Stölting,
Regionalmanagerin des „Was-
serquintetts“, besonders Mer-
cedes Slex und Helmut Wagner
von der Kultur- und Umwelt-
stiftung der Kreissparkasse
Köln. „Ohne die finanzielle
Unterstützung durch die Stif-
tung wäre die Entdeckerwo-
che nicht möglich“, sprach ih-
nen Burchardt seinen Dank
aus.

Noch bis zum 28. Juni gibt
ein vielseitiges Bildungs- und
Erlebnisprogramm zu den
Themen Wasser-, Tier- und
Pflanzenwelt einen Einblick in
die Kulturlandschaft „Wasser-
quintett“ im Oberbergischen
Kreis. Beim Besuch eines Fal-
kners, eines Imkers, der DLRG
Marienheide oder bei der Be-
sichtigung eines Bruthauses
für forellenartige Fische sollen
die Teilnehmer ihren Lebens-
raum besser erfahren und be-
greifen.

Die Projekte sind allerdings
bereits alle ausgebucht, wie
Frank Herhaus, Geschäftsfüh-
rer der Bergischen Agentur
für Kulturlandschaft, mitteilt.
„Aber im nächsten Jahr wird
es sicher wieder eine Entde-
ckerwoche geben“, sagt Her-
haus und rät zu rechtzeitiger
Anmeldung.

www.wasserquintett.de

Matschen macht Spaß! Zum Auftakt der diesjährigen „Wasserquintett- Entdeckerwoche“ haben die Kinder der 3 b der Gemeinschaftsgrund-
schule Marienheide einen Wasserlauf aus Lehm gebaut. (Foto: Krempin)

Bedenken nur abgetan?
Bauausschuss der Gemeinde Morsbach vertagt
Entscheidung über Reaktionen der Schulen

MORSBACH. Ohne Entschei-
dung aber wiederum mit lan-
gen Diskussionen ist am Mitt-
wochabend der Tagesord-
nungspunkt 2 der Bauaus-
schusssitzung zum Thema
„Hinweise aus den Schulkon-
ferenzen der Realschule und
der Hauptschule Morsbach
zum geplanten Mensa-Bau im
Schulzentrum“ abgehakt wor-
den. 

Grund: Die CDU-Fraktion
hatte Beratungsbedarf ange-
meldet und darum gebeten,
die Abstimmung über eine Zu-
rückweisung oder eine Be-
rücksichtigung der Hinweise
bis zur Ratssitzung am 30. Ju-

ni zurückzustellen.
Hans-Georg Quast (CDU)

monierte, dass die Verwaltung
einige der Hinweise und Be-
denken der Schulkonferenzen
„einfach so abgetan“ hätte. 

Frage nach den
Folgekosten

So hatte Realschulleiter
Achim Eckstein in seiner Stel-
lungnahme nach der Sicher-
stellung der Finanzierung von
Folgekosten gefragt.

Antwort der Verwaltung:
„Das Fachamt, also die Käm-

merei beurteilt den finanziel-
len Rahmen sowohl bei der Fi-
nanzierung als auch bei den
Folgekosten.“ 

„Uns liegen aber immer
noch keine Betriebskosten vor
und wir wissen nicht, was fi-
nanziell auf die Vereine zu-
kommen wird. Das muss doch
mit in die Planung einbezogen
werden“, ärgerte sich Quast. 

Die CDU teile außerdem die
Sorge der Schulkonferenzen
von Real- und Hauptschule,
dass mit dem geplanten Neu-
bau nur noch wenig Geld für
andere dringende schulische
Investitionen übrig bleibe, sag-
te Quast. (jf)

Haustarif statt AWO-Tarif
Mitarbeiter demonstrierten am Montag für mehr Geld und
bessere Konditionen vor Rösrather Betriebsgesellschaft

RÖSRATH. Bereits 2004 kop-
pelte die AWO Sommerberg
sich als Betriebsgesellschaft
vom Bezirksverband Mittel-
rhein und vom allgemeinen
Tarifvertrag ab. 

Die Einrichtung, die 330
Mitarbeiter in der Familien-
Jugend- und Behindertenhilfe
beschäftigt, vereinbarte da-
mals: Für das bestehende Per-
sonal gilt der bisherige Tarif-
vertrag, für alle neuen Mitar-
beiter wurde gemeinsam mit
dem Betriebsrat ein neues
Vertragswerk entwickelt. „Wir
haben die Gehaltsstruktur
vereinfacht, und einen 24-jäh-

rigen Beschäftigten mit einem
Kind als allgemeine Grundla-
ge für neue Beschäftigte ange-
nommen“, erklärt Geschäfts-
führerin Anita Stieler. Den
zwischen Verdi und AWO NRW
ausgehandelten Tarifvertrag
will sie für ihr Haus nicht un-
terschreiben: „Allerdings ha-
ben wir angeboten, auf der
Grundlage unserer Betriebs-
vereinbarung einen Hausta-
rifvertrag zu schließen.“ 

Das geht der Gewerkschaft
nicht weit genug, die am Mon-
tag eine Betriebsversamm-
lung zur Demonstration für
bessere Beschäftigungsver-

hältnisse nutzte. „Wir fordern
gleichen Lohn für gleiche Ar-
beit“, erklärt Verdi-Sekretär
Andreas Heymann. Die neuen
Beschäftigten hätten ein Recht
darauf, dem allgemeinen Tarif
angeschlossen zu sein. 

Dafür sieht Stieler aller-
dings wenig Chancen: „Die
Wirtschaftskrise wird im
nächsten Jahr voll durchschla-
gen. Wenn die Kommunen un-
sere Leistungen nicht mehr
ausreichend vergüten, wird es
für eine Einrichtung, deren
Kosten zu 70 Prozent Personal-
kosten sind, natürlich immer
schwerer.“ (mm)
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